
Für Buddy elias war sie das Mädchen
mit dem Lachen, das Mädchen, mit
dem er Verstecken spielte, das Mäd-

chen, das unbedingt mit ihm schlittschuh
fahren wollte, seine cousine, die er im-
mer noch schützen will.

sie hatte sogar das Kleid in ihr tage-
buch gemalt, das sie anziehen wollte,
wenn sie mit ihm aufs eis gehen würde.

Ach, Anne, Freundin der Welt, kleine,
kluge schwester. Buddy elias strahlt, auch
wenn seine Augen traurig schauen.

seit Jahren erzählt er von seiner Anne,
der guten Anne, der Lieblings-Anne, vor
schülern, die staunen, dass es ihn gibt,
dass es Anne wirklich gab, sie wissen das
schon, sie haben ja ihr tagebuch gelesen,
sie waren mit ihr im hinterhaus, sie ha-
ben mit ihr gesprochen, sie haben mit ihr
gezittert, manche sind mit ihr gestorben,
und manche haben sie gesehen, in Manila
oder Buenos Aires, doch, doch, da sind
sie sich sicher, Anne Frank hat überlebt.

sie ist das gesicht des holocaust.
in ihrem Zimmer in der Prinsengracht

263 in Amsterdam, wo sie sich versteckte
mit ihren eltern und ihrer schwester Mar-
got und der Familie van Pels und dem
Zahnarzt Fritz Pfeffer, vom 6. Juli 1942
bis 4. August 1944, hatte sie ein Foto von
greta garbo, sie hatte viele Bilder an die
Wand geklebt, sie war ein teenager. sie
träumte von hollywood.

Buddy elias wurde ein star bei holiday
on ice, er spielte im theater und im Fern-
sehen, er lebte Annes traum – es scheint
ihn zu beflügeln, bis heute, obwohl nicht
klar ist, ob er nicht davonlief, all die Jah-
re, in Ägypten, in Amerika, auf tournee,
bevor er der Mann wurde, der Annes
cousin ist: es ist die Rolle seines Lebens.

87 Jahre ist er alt und schafft immer
noch den Kopfstand. Für Buddy elias war
Anne Frank Familie. Für sie selbst war
sie „ein Bündelchen Widerspruch“, so
 beginnt ihr letzter tagebucheintrag am

1. August 1944, drei tage, bevor sie ver-
raten und fortgeschafft wurde, ins Lager
in Westerbork, dann nach Auschwitz und
später Bergen-Belsen. Für alle anderen
war sie – ja, was war sie?

sie war das Opfer, natürlich, ein Opfer
für alle, für die sechs Millionen ermorde-
ten Juden. ihre geschichte wurde eine,
wie man so sagt, gegen das Vergessen. 

es sollte nie wieder passieren. Auch
dafür war sie da, Anne Frank, Mahnmal
und Mädchen.

sie war die Freundin, die starke, die
schwierige, die verliebte Anne, die sich
mit der Mutter streitet und ihre Vagina
entdeckt und die trotz ihres todes eine
geschichte der hoffnung erzählt.

sie war die heilige des holocaust, sie
war der teenage-star. eines war sie sel-
ten: sie war selten sie selbst.

Das wird sich ändern, wenn es nach
den Produzenten und dem Drehbuch -
autor des, überraschenderweise, ersten
deutschen Films über Anne Frank geht.
2014 wird er ins Kino kommen und von
ihrem Leben, aber auch von ihrem ster-
ben erzählen. Die ganze Anne Frank,
mehr als hinterhaus: Kindheit und KZ.

Das soll sich auch durch das Familie-
Frank-Zentrum ändern, das in Frankfurt
am Main entsteht, die eröffnung ist für
2016 geplant und wird die tiefe, die 400-
jährige Beziehung der Familie Frank und
der stadt Frankfurt erzählen, eine ge-
schichte, die weit über den holocaust zu-
rückgreift und etwas herstellt, das so rar
ist, Kontinuität ohne hintergedanken.

Und es soll sich ändern durch die Ar-
beit des Anne-Frank-Fonds in Basel – der
im juristischen streit liegt mit der Anne-
Frank-stiftung in Amsterdam.

Lange haben sie parallel gearbeitet, der
jüdisch geprägte Fonds in Basel und die
stiftung in Amsterdam, die immer wieder
betont, dass sie so arbeitet, wie Otto
Frank sich das immer gewünscht hat –

Kultur
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Wer ist 
Anne Frank?

sie war tagebuchschreiberin, Opfer, hoffnungs-
figur. Zwei Bücher, ein Filmprojekt und ein juristischer

streit zeigen diese heilige des holocaust anders –  
heutiger, komplizierter, jüdischer. Von Georg Diez

Schülerin Anne Frank 1941: Was siehst du, wenn
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obwohl Briefe aus den sechziger und sieb-
ziger Jahren das Misstrauen Otto Franks
gegenüber der stiftung zeigen.

Dieser streit ist symptomatisch, er
spiegelt all das, was über Anne Frank ge-
sagt, was aus ihr gemacht wurde.

Man hat mit ihr den humanismus ge-
predigt und sie zu einer universalistischen
ikone aufgebaut, die davor warnt, was
Menschen Menschen antun, die uns
wach halten soll für Völkermord in Bos-
nien und Ruanda – obwohl das bedeutet,
den spezifisch jüdischen teil ihres Le-
bens, ihres Leidens, ihres Denkens zu
verkleinern oder zu verdrängen.

Man hat mit ihr den holocaust erklärt –
obwohl der in ihrem tagebuch nicht vor-
kommt und das grauen nur am Rand in
die erzählung aus dem hinterhaus
kriecht, was vielleicht den Welterfolg mit
ausmacht: das Jahrhundertverbrechen
ohne Verbrechen, ein dunkles schicksal
ohne tod, der gedanke ans Überleben,
der bleibt, wider alle Vernunft.

Die Widersprüche, die Anne Frank in
sich entdeckte, prägen ihre geschichte.
„Worüber wir reden, wenn wir über Anne
Frank reden“, das ist die Frage.

so lautet der titel des Kurzgeschich-
tenbands von Nathan englander – eines
von zwei neuen fiktionalen Büchern, die
Anne Frank thematisieren, geschrieben
von amerikanischen Juden, witzig, poli-
tisch, bitter, brillant: zwei Bücher, die zei-
gen, wie wichtig Anne Frank ist für jüdi-
sche identität nach dem holocaust*.

englanders geschichten sind klarsich-
tig und komisch, voller Angst und ge-
walt, voller Rache und Rechthaberei. sie
erzählen von siedlern und ihrer tragik,
von einem staranwalt in der Peepshow,
von zwei Auschwitz-Überlebenden, von
schülern in einem summer camp.

Moral muss hier jeden Augenblick neu
definiert werden. Und wie man das tut,
wie sich aus solchen entscheidungen eine
identität formt, das beantwortet die ewi-
ge Frage: Wer bin ich? – was in englan-
ders jüdischer Welt stets verbunden ist
mit der Frage: Wer war ich?

„Das ganze Buch handelt von der Frage,
wem identität gehört, wem geschichte ge-
hört, was erinnerung überhaupt ist“, sagt
englander, 42, an einem Morgen in Berlin.
er ist hier auf Lesereise, er mag Berlin, in
der American Academy am historisch kon-
taminierten Wannsee, wo die Nazis die
„endlösung der Judenfrage“ besprachen,
ist das Buch entstanden. englander saß
dort und wunderte sich mal wieder
 dar über, wie besessen er vom holocaust
war, es sei ihm unangenehm gewesen,

* Nathan englander: „Worüber wir reden, wenn wir
über Anne Frank reden“. Aus dem amerikanischen eng-
lisch von Werner Löcher-Lawrence. Luchterhand Lite-
raturverlag, München; 240 seiten; 18,99 euro.
** shalom Auslander: „hoffnung. eine tragödie“. Aus
dem englischen von eike schönfeld. Berlin Verlag, Ber-
lin; 336 seiten; 19,99 euro. erscheint im Februar.

sagt er, „ich verstand nicht, warum ich
so bin, wie ich bin“, schwarze haare,
schwarze Augen und viele kluge Worte,
die aus seinem Mund stolpern.

Als Kind in New York lebte er mit der
gewissheit, dass es einen zweiten holo-
caust geben werde, sagt er. „es war
krankhaft, und es war lächerlich, Ameri-
ka ist das beste Land, das Juden je hat-
ten – andererseits ist es für die Juden nie
gut ausgegangen, oder?“

Und so erfand er als Kind mit seiner
schwester dieses spiel, ein spiel von ei-
ner unerhörten, gefährlichen Moralität:
Wer würde uns verstecken, und wer wür-
de uns verraten, wenn es wieder einen
holocaust gäbe? Würde uns der Nachbar
ausliefern, der sohn, der ehemann?

Von diesem spiel erzählt englander in
der zentralen geschichte von „Worüber
wir reden, wenn wir über Anne Frank re-
den“ – und er sagt: Wir Juden reden über
uns, über unsere Angst, über dieses sehr
jüdische gefühl, „dass nichts in der Welt
sicher ist“. „Der holocaust ist für viele
Menschen Anne Frank. Was siehst du,
wenn du an den holocaust denkst: einen
Berg von toten oder dieses Mädchen?“

englander beschreibt in seinem Buch,
wie erinnerung zu Politik wird und wie
die Politik der erinnerung den einzelnen
beeinflusst – es ist auch eine Reflexion
darüber, welche stellung und Bedeutung
der holocaust heute hat für die Frage
nach identität, auch nach staatlicher iden-
tität. in einem wieder mächtigen Deutsch -
land stellt sich diese Frage mit jeder wei-
teren hitler- oder Rommel-Verfilmung
neu. in israel stellt sich diese Frage ganz
anders: ist dieses Land nun geboren aus
dem zionistischen traum oder aus dem
Alptraum des holocaust?

Jemand wie shalom Auslander, 42,
kann da nur lachen. „israel?“, fragt er.

„Just bomb the place. ich habe es ge-
hasst. Jeder ist schlechtgelaunt. Jeder hat
Angst. ich hatte die ganze Zeit das
 gefühl, dass mir mein Vater im genick
sitzt. Als ich nach eineinhalb Jahren
 zurück in New York war, habe ich mir
einen cheeseburger gegönnt und einen
Blowjob.“

shalom Auslander ist Punk. er sitzt
über sein zweites glas Rotwein gebeugt,
während draußen vor dem Restaurant
 Joshua’s gerade die Welt in sturm und
Regen untergeht. es ist Mittag in Wood-
stock, zwei stunden nördlich von New
York – hier spielt sein Roman „hoffnung.
eine tragödie“, der ende Februar auf
Deutsch erscheint**. er schreddert viele
der gewissheiten, die man über den ho-
locaust im Allgemeinen und Anne Frank
im Besonderen zu haben glaubt: Opti-
mismus, sagt Auslander, sei der Feind.
hoffnung eine Lüge. Und identität ent-
stehe nicht aus Zerstörung, also aus dem
holocaust. Anders gesagt, identität, die
aus Zerstörung entstehe, gehöre zerstört.

„ich werde oft gefragt, ob ich ein Jude
bin, der sich selbst hasst“, sagt Auslander,
„und ich antworte: ich bin ein Mensch,
der sich selbst hasst. ich bin da wie Anne
Frank, wir mochten selbsthassende Men-
schen. selbsthass ist der Weg nach vorn.
Anne Frank war jemand, den meine Mut-
ter ganz sicher nicht gemocht hätte.“

Dieser ton, dieses tempo, dieser Furor
treibt Auslanders Roman voran, der von
solomon Kugel erzählt, der drei Proble-
me hat: Wie kriegt er seine ehe auf die
Reihe, wie kriegt er seine Mutter aus dem
haus – und was macht Anne Frank auf
seinem Dachboden? ist sie das überhaupt,
diese schimpfende, schlechtgelaunte, ver-
wahrloste Megäre, die ihn erst mal los-
schickt, damit er Matzebrot kauft?

„ich weiß nicht, wer sie sind“, sagt Ku-
gel, „oder wie sie hier raufgekommen
sind. Aber ich sage ihnen, was ich weiß:
ich weiß, dass Anne Frank in Auschwitz
gestorben ist. Und ich weiß, dass sie mit
vielen anderen gestorben ist, von denen
einige meine Verwandten waren. Und ich
weiß, wenn man das verharmlost, indem
man behauptet, Anne Frank zu sein,
dann ist das nicht nur nicht lustig, son-
dern auch abscheulich und eine Beleidi-
gung des Andenkens von Millionen von
Opfern des Nazi-terrors.“

„Das war Bergen-Belsen, sie esel“,
antwortet Anne Frank. „Und was diese
Verwandten betrifft, die sie im holocaust
verloren haben“, fährt sie fort: „sie kön-
nen mich mal.“ Oder eben: „Blow me“ –
was so obszön ist, dass shalom Auslander
immer noch herzlich lacht. „ich habe drei
Jahre an dem Buch gearbeitet und kam
nicht weiter. Da fiel mir dieser satz ein:
,Blow me, said Anne Frank.‘ erst habe
ich meine Frau angerufen und gesagt: ich
habe es. Dann habe ich meinen Psychia-
ter angerufen.“

Kultur
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Originaltagebuch der Anne Frank

Man hat mit ihr den
 Holocaust erklärt, obwohl 
der in ihrem 
Tagebuch nicht vorkommt.
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Die Obszönität, die die-
ses Buch prägt, ist Auslan-
ders Antwort auf die Ob -
szönität, die der holocaust
war. Und so breitet er ein
ganzes Panorama der ho -
locaust-Verwicklungen und
 -Verwirrungen aus. Da ist
die Mutter, die ihr Leiden
an der Welt damit erklärt,
dass sie im Konzentrations-
lager war, obwohl sie erst
nach dem Krieg geboren
wurde. Da ist der Verleger,
der nichts von Anne Frank
wissen will, als sie ihn nach
dem Krieg aufsucht, denn
nur eine tote Anne Frank
garantiert ihm den erfolg
des tagebuchs. Da ist Anne
Frank selbst, die seit Jahren
auf dem Dachboden sitzt
und an ihrem Roman arbei-
tet und unter immensem
Druck steht: „Zweiunddrei-
ßig Millionen“, sagt sie im-
mer wieder. „glauben sie
denn, das ist einfach? Zwei-
unddreißig Millionen Auf-
lage, Mr. Kugel. Und was
bekomme ich dafür von ih-
nen? elie Wiesel. Oprah
Winfrey!“

eine dunkle, lustige ener-
gie geht von Auslander aus
und lässt ihn dunkle, lustige
Bücher schreiben, die man
ruhig brillant nennen könn-
te, wenn Auslander einen
dafür nicht auslachen würde.
schreiben ist für ihn selbst-
verteidigung: „ich wuchs auf
mit der gewissheit, dass ich eines tages
grausam ermordet werden würde. Der
 holocaust war für meine eltern eine Art
erziehungsmaßnahme: so lange wir Angst
haben, sind wir sicher.“

Auslander ist nicht der erste schrift-
steller, der Anne Frank überleben lässt,
Philip Roth hat das gemacht in „Der
ghost Writer“ – aber wie in „hoffnung“
trauerkultur zu Pointen verdichtet wird,
die so viel klüger und schmerzhafter und
wahrer sind als vieles, was zum Beispiel
am 9. trauernovember in der Frankfurter
Paulskirche passiert; wie sich Anne Frank
darüber beschwert, dass sie „die Leiden-
de“ ist, „das tote Mädchen“, „Miss holo-
caust, 1945“, „der jüdische Jesus“; wie
Auslander Anne Frank aus der Opferrolle
befreien und ihr ein Leben, ihren cha-
rakter, ihre Persönlichkeit zurückgeben
will: Das macht dieses Buch zu mehr als
einem literarischen ereignis. 

„Anne Frank war überall, als ich auf-
wuchs“, sagt Auslander. „ich habe mir
immer die Frage gestellt, was würde ich
tun, wohin würde ich flüchten, wer würde
mich verstecken? Das ist ja die Funktion

von israel für die Juden. ich weiß nicht,
was der holocaust für Nichtjuden bedeu-
tet, ich weiß nur, was er für Juden be-
deutet. Und ich weiß, dass Anne Frank,
wenn sie überlebt hätte, sauer wäre über
das, was man aus ihr gemacht hat.“

Buddy elias schüttelt da nur den Kopf
und schaut sehr, sehr traurig. er ist eini-
germaßen empört über die beiden Bü-
cher. er ist stolz darauf, „was meine cou-
sine erreicht hat“. er wittert Kalkül, ob
nun ein schriftsteller ein Buch mit Anne
Frank im titel herausbringt oder eine
 Firma Jeans mit dem Namen Anne Frank
herstellen will. er ist misstrauisch, dass
die Menschen mit ihrem schicksal geld
verdienen.

Und es geht um viel geld. Das tage-
buch wurde in rund 60 sprachen über-
setzt und insgesamt mehr als 30 Millionen
Mal weltweit verkauft. Das Mädchen
Anne, die Fotos, Pubertät, Verliebtsein,
selbstzweifel, stärke, das alles vor dem
hintergrund des Überverbrechens – das
ist so perfekt, dass alte und junge Nazis
auf die idee kamen: Das muss eine Fäl-
schung sein.

Diese Diskussion ist häss-
lich – und wer nur ein paar
seiten des tagebuchs liest,
merkt am ton, an der Di-
rektheit, an der sprache:
Dieser suchende, mal
selbstbewusste, mal zwei-
felnde text ist echt, ist
schön, ist groß und ist gera-
de durch seine literarische
Qualität so offen und zu-
gänglich, für Jugendliche,
seit so vielen Jahren schon,
in so vielen Ländern.

es sind klare sätze, die
Anne Frank schreibt, es
sind klare gedanken, die
sie denkt, es zeigt sich in
ihr die tradition dieser
 jüdischen Familie von Brie-
feschreibern, in der Litera-
tur nichts Fremdes war,
sondern eben das Mittel,
mit dem man sich aus-
drückte: „ich sehe uns acht
im hinterhaus, als wären
wir ein stück blauer him-
mel, umringt von schwar -
zen, schwarzen Regenwol-
ken“, schreibt sie im No-
vember 1943. „Wir schauen
alle nach unten, wo die
Menschen gegeneinander
kämpfen, wir schauen nach
oben, wo es ruhig und
schön ist, und wir sind ab-
geschnitten durch die düs-
tere Masse, die uns nicht
nach unten und nicht nach
oben gehen lässt, sondern
vor uns steht wie eine un-
durchdringliche Mauer.“ 

Rot-weiß kariert war dieses erste ta-
gebuch, es hatte einen Messingverschluss,
und Buddy elias hat ein exemplar bei
sich zu hause, ein Faksimile, das er so
sorgfältig durchblättert, als müsste er auf-
passen, dass er Anne nicht weh tut. Die
niederländische helferin Miep gies ret-
tete das tagebuch aus dem hinterhaus,
es gab zwei Fassungen, weil Anne es nach
dem Krieg veröffentlichen wollte und die
erste Fassung bearbeitete. ihr Vater Otto
stellte eine dritte Fassung her, der Kon-
flikt mit der Mutter war jetzt entschärft,
es war sexuell unschuldiger. in der deut-
schen Übersetzung wurden später anti-
deutsche Passagen abgeschwächt.

Diese überarbeitete Fassung erschien
1947 auf Niederländisch, 1950 auf Deutsch
und 1952 auf englisch, viele Verlage hat-
ten das Buch abgelehnt, über Frankreich
fand es in die UsA – aber erst der erfolg
der theaterfassung am Broadway machte
aus Anne Frank das, was sie heute ist:
ikone, hoffnungsgesicht, Mutmacherin.

Ursprünglich sollte der schriftsteller
und Journalist Meyer Levin die stück -
vorlage liefern – als zwei hollywood-
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schreiber engagiert wurden,
sah Levin eine Verschwö-
rung: „Zu jüdisch“ sei seine
Version, zu dunkel und de-
pressiv.

Die Botschaft vom Broad -
way war dagegen ein deu -
tig: „trotz allem glaube ich
noch immer an das innere
gute im Menschen“ – mit
diesem satz von Anne
Frank endet das stück von
1955, und so  endet auch der
 hollywood-Film von 1959. 

ein „song to life“ sollte
es sein, ihren „ersten Kuss“,
„ihr wunderbares Lachen“
versprach das Plakat – die
Anne Frank aus dem tage-
buch ist eine andere: „im
Menschen“, schreibt sie
dort, „ist nun mal ein
Drang zur Vernichtung, ein
Drang zum totschlagen,
zum Morden und Wüten,
und solange die ganze
Menschheit, ohne Ausnah-
me, keine Metamorphose
durchläuft, wird Krieg
 wüten, wird alles, was ge-
baut, gepflegt und gewach-
sen ist, wieder abgeschnit-
ten und vernichtet, und
dann fängt es wieder von
vorn an.“

so wollte man Anne
Frank aber nicht haben in
den fünfziger Jahren: Die
Jugend trat ihre herrschaft
an, Pop wurde geboren, da
passte es gut, dieses Pu -
bertätsdrama in der tiefen
Nacht unserer Zivilisation. Der holocaust
wurde Weltkulturerbe.

Anne Franks Ruhm dauert bis heute.
Der streit um sie auch.

eine treibende Kraft ist dabei Yves
 Kugelmann, 41, der im stiftungsrat des
Anne-Frank-Fonds in Basel sitzt und har-
te Worte für die Anne-Frank-stiftung in
Amsterdam findet: „Der Fonds ist der
von Otto Frank eingesetzte Universal -
erbe. er war seit je gegen eine Pilger- und
Wallfahrtsstätte. er war dagegen, dass
 jemand mit Anne Frank geld verdient.
Nun steht in Amsterdam ein Museum,
das die Familie Frank weitgehend entkon-
textualisiert und entjudaisiert. Anne
Frank wurde in Amsterdam erst politi-
siert und dann zur Figur einer universa-
listischen Botschaft gemacht.“

Lange schlangen bilden sich jeden Mor-
gen vor dem haus in der Prinsengracht
263, junge, erwartungsvolle, unsichere
gesichter, mehr als eine Million Besucher
pro Jahr – ein geschichtspilgerort der glo-
balisierten Jugend. sie steigen die engen
stiegen hoch, sie stehen im leeren Wohn-
zimmer, sie bestaunen die Postkarten im

Zimmer von Anne Frank, sie besichtigen
ein haus, das leer geräumt ist: von Mö-
beln, aber auch von Bedeutung.

Das sei, findet Ronald Leopold, auch
gut und richtig so. seit zwei Jahren ist
Leopold, 52, Direktor der Anne-Frank-
stiftung, ein ruhiger, nachdenklicher
Mann. sein Vorgänger war gut 25 Jahre
im Amt. Leopold sagt, er wolle Anne
Frank ihre geschichte zurückgeben.

es ist ein hybrides haus, Wohnstätte,
tatort und gedenkstätte in einem und
darin einzigartig – bislang kann man es
besuchen, ohne den holocaust zu
 verstehen. Am Anfang etwas hitler-ge-
bell, am ende kommen die Bewohner
des hauses um, dazwischen herrscht die
Aura der Andacht. Aber wer waren die
Franks, wo kamen sie her, was war die
situation in den Niederlanden im Krieg,
wie viele Juden gab es davor, wie viele
danach – und, nicht ganz unwichtig:
 Waren die Niederländer auch täter? Wie
konnte es geschehen, dass hier pro -
zentual mehr Juden ausgeliefert wurden
als in den anderen westeuropäischen
Ländern?

Und weil diese Frage im-
mer noch nicht richtig ge-
klärt ist, weil das Land
schwierigkeiten damit hat,
seine Rolle während der
 Besatzung durch die Deut-
schen zu beschreiben –
 deshalb wirkt eine so nüch-
terne, auratische, ins All -
gemeingültige verlängerte
Ausstellung verhalten, fast
verklärend.

„ein Opfer ist besser als
viele täter“, sagt Yves Ku-
gelmann. „Anne Frank ist
ein holocaust-tamagotchi.“

Der streit zwischen dem
Fonds und der stiftung ist
geprägt von einer skepsis
gegenüber der geschichts-
politischen haltung, da ist
die Rede von propalästinen-
sischen Positionen der stif-
tung in früheren Jahren, da
kursieren Dokumente, die
belegen, wie unzufrieden
Otto Frank auch mit der
stiftung in Amsterdam
war – vor gericht geht es
um Konkretes.

in einem Prozess in ham-
burg geht es um eine grafi-
sche Biografie von Anne
Frank – der Fonds klagte
dagegen, weil die Rechte
nicht eingeholt worden sei-
en, die stiftung „bedauert“
den gerichtsstreit und
spricht von einem „Kurs-
wechsel“ des Fonds.

in einem anderen Pro-
zess in Amsterdam geht es

um Briefe, Dokumente, Objekte, die als
Leihgaben an die stiftung gingen und die
der Fonds jetzt zurückfordert. „Das ei-
gentum ist testamentarisch festgelegt“,
sagt Yves Kugelmann und spricht von
 einer „zweiten enteignung der Familie
Frank“.

Die Anne-Frank-stiftung finanzierte
2011 mit den 14,3 Millionen euro einnah-
men aus eintrittsgeldern und Merchan-
dising seinen Personalapparat und Akti-
vitäten weltweit: Ausstellungen von Ber-
lin bis Buenos Aires, Broschüren gegen
Rassismus und extremismus, Unterrichts-
material.

„Beim Anne-Frank-Fonds“, sagt Ku-
gelmann, „verdient niemand etwas. so
wollte es Otto Frank, das hat er entschie-
den, als er selbst kein geld hatte: Die Fa-
milie sollte nichts bekommen, alles geld
geht in den Fonds und in die  Projekte.“

Zum Beispiel ein Mädchenwohnheim
in Nepal, ein Behindertenprojekt in der
schweiz, das „Leo Baeck education cen-
ter“ in israel. Bald wird das tagebuch
nach dem Urheberrecht „gemeinfrei“.
Deshalb werden gerade einige Projekte

Kultur

d e r  s p i e g e l  1 / 2 0 1 3120

S
TU

A
R

T 
FR

E
E

D
M

A
N

 /
 I

N
 P

IC
TU

R
E

S
 /

 C
O

R
B

IS

Frank-Cousin Elias: Die Rolle seines Lebens 
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Familie Frank 1941, Zimmer im Anne-Frank-Haus: „Sie war überall“ 
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forciert, 2013 etwa ist eine gesamtaus -
gabe der Werke von Anne Frank geplant,
dann werden auch die Dreharbeiten zum
wichtigsten aktuellen Vorhaben des
Fonds beginnen – der ersten deutschen
Verfilmung dieses sehr deutschen stoffs,
produziert von spektrum Pictures, Berlin,
und Zeitsprung Pictures, Köln.

Das Drehbuch von Fred Breinersdorfer
ist gerade fertig geworden. Breinersdorfer,
66, schrieb schon das Drehbuch für den
„sophie scholl“-Film. er nimmt die sache
persönlich: „ich hatte Nazi-eltern“, sagt
er. „Mein Vater war entsetzt, als der ,so-
phie scholl‘ sah: Diese Leute, sagte er,
haben uns an der Front den Dolch in den
Rücken gerammt.“

Wer wird seine Anne Frank sein? ein
Opfer, eine heilige, eine hoffnungsfigur? 

„Anne Frank ist keine deutsche Figur“,
sagt Breinersdorfer. „sie ist auch keine nur
jüdische Figur. sie ist der Prototyp eines
Menschen, der zum Opfer eines brutalen
systems wird und sich trotzdem seinen
Freiraum schafft und sich mit Optimismus
entwickelt. sie ist eine aufgeklärte, emo-
tionale grenzgängerin. sie gehört allen.“

er wird sie sterben lassen, im todes -
lager, zwei tage nach ihrer schwester
Margot, an typhus. „Das ist“, sagt er,
„auch eine Frage der Darstellbarkeit.“

Für die Zeit im hinterhaus wird er sich
an Anne Franks text halten, eine „außer-
gewöhnliche coming-of-Age-geschichte“
nennt er diesen teil. Wichtig wird das Le-
ben der Familie Frank vor der Verfolgung
sein – und hier kreuzt sich der Film mit
dem Plan des Familie-Frank-Zentrums.

sie waren ja eine deutsche Familie, die
Franks, die so starke Frauen hatte – und
es ist auch eine geste, dass sich Buddy
elias entschlossen hat, das reiche erbe
nach Frankfurt zu geben. stolz holt er
das festliche Porzellan aus einem schim-
mernden alten schrank, neben ihm hängt
ein Bild seiner großmutter Alice, die
auch Annes großmutter war. „sie war
reinste Kultur“, sagt er und meint schon:
deutsche Kultur. 

Noch ist das meiste in Basel, in dem
haus, in dem Buddy groß wurde und in
dem Otto Frank nach dem Krieg lebte.
Der schrank ist hier, auf dem das Bild
steht, das Buddy elias so mag, Anne
Frank, wie sie einen stift hält und in die
Kamera schaut. Auch die hüte auf dem
Dachboden und die Kleider und all die
anderen wertvollen Dinge und die Doku-
mente und die Briefe, die davon erzählen,
wie das war, das jüdische Leben, das die
Nazis vernichteten. 

Neben Buddy elias steht ein kleiner
stuhl aus holz, fast wie ein Minithron.
„Anne saß dort immer gern“, sagt er und
lacht wie ein kleiner Junge. Wenn Kinder
kommen, um ihn in seinem haus zu be-
suchen und von seiner cousine zu hören,
dürfen sie auf diesem stuhl sitzen. An-
sonsten bleibt der stuhl leer. ◆

d e r  s p i e g e l  1 / 2 0 1 3 121

Belletristik
1 Suzanne Collins

Die Tribute von 
Panem –
Gefährliche Liebe  
Oetinger; 17,95 Euro

2 Jussi Adler-Olsen
Verachtung
dtv; 19,90 Euro

3 Suzanne Collins
Die Tribute von Panem –
Flammender Zorn Oetinger; 18,95 Euro

4 Ken Follett
Winter der Welt
Bastei Lübbe; 29,99 Euro

5 Suzanne Collins
Die Tribute von Panem – Tödliche
Spiele  Oetinger; 17,90 Euro

6 Timur Vermes
Er ist wieder da
Eichborn; 19,33 Euro

7 Nele Neuhaus
Böser Wolf
Ullstein; 19,99 Euro

8 Joanne K. Rowling
Ein plötzlicher Todesfall
Carlsen; 24,90 Euro

9 Rachel Joyce
Die unwahrscheinliche Pilgerreise
des Harold Fry  Krüger; 18,99 Euro

10 John Green
Das Schicksal ist ein mieser Verräter
Hanser; 16,90 Euro

11 Charlotte Link
Im Tal des Fuchses
Blanvalet; 22,99 Euro

12 Carlos Ruiz Zafón
Der Gefangene des Himmels
S. Fischer; 22,99 Euro

13 Tommy Jaud
Überman
Scherz; 16,99 Euro

14 Paulo Coelho
Aleph
Diogenes; 19,90 Euro

15 Martin Suter
Die Zeit, die Zeit
Diogenes; 21,90 Euro

16 Donna Leon
Reiches Erbe
Diogenes; 22,90 Euro

17 Sebastian Fitzek/Michael Tsokos
Abgeschnitten
Droemer; 19,99 Euro

18 Elizabeth George
Glaube der Lüge
Goldmann; 24,99 Euro

19 David Safier
Muh!
Kindler; 16,95 Euro

20 P. C. Cast/Kristin Cast
Bestimmt – House of Night 9
FJB; 16,99 Euro

Sachbücher
1 Rolf Dobelli

Die Kunst des 
klaren Denkens
Hanser; 14,90 Euro

2 Philippe Pozzo di Borgo
Ziemlich beste Freunde
Hanser Berlin; 14,90 Euro

3 Heinz Buschkowsky
Neukölln ist überall  Ullstein; 19,99 Euro

4 Rolf Dobelli
Die Kunst des klugen Handelns
Hanser; 14,90 Euro

5 Manfred Lütz
Bluff! – Die Fälschung der Welt
Droemer; 16,99 Euro

6 Joachim Gauck
Freiheit Kösel; 10 Euro

7 Manfred Spitzer
Digitale Demenz
Droemer; 19,99 Euro

8 Florian Illies
1913 – Der Sommer des
Jahrhunderts
S. Fischer; 19,99 Euro

9 Thilo Sarrazin
Europa braucht den Euro nicht
DVA; 22,99 Euro

10 Daniel Kahneman
Schnelles Denken, langsames
Denken  Siedler; 26,99 Euro

11 Gian Domenico Borasio
Über das Sterben
C. H. Beck; 17,95 Euro

12 Walter Isaacson
Steve Jobs
C. Bertelsmann; 24,99 Euro

13 Peter Scholl-Latour
Die Welt aus den Fugen
Propyläen; 24,99 Euro

14 Samuel Koch/Christoph Fasel
Zwei Leben  Adeo; 17,99 Euro

15 Adam Zamoyski
1812 – Napoleons Feldzug in
Russland  C. H. Beck; 29,95 Euro

16 Helmut Schmidt/ 
Giovanni di Lorenzo
Verstehen Sie das, Herr Schmidt?
Kiepenheuer & Witsch; 16,99 Euro

17 Carsten Maschmeyer
Selfmade
Ariston; 19,99 Euro

18 Claus Kleber/Cleo Paskal
Spielball Erde
C. Bertelsmann; 19,99 Euro

19 Thea Dorn/Richard Wagner
Die deutsche Seele
Knaus; 26,99 Euro

20 Norbert Robers
Joachim Gauck – Vom Pastor zum 
Präsidenten – Die Biografie
Koehler & Amelang; 19,90 Euro

Da sage einer, die 
Jugend liest nicht mehr:

Das mitreißende 
Endzeit-Spektakel wurde

zum weltweiten Hit

Mit seiner Warnung vor
Denkfehlern traf 

der Schweizer Kolumnist
den Nerv des Jahres

Jahresbestseller 2012
Im Auftrag des SPIEGEL ermittelt vom 
Fachmagazin „buchreport“; nähere 

Informationen und Auswahl kriterien finden Sie 
online unter: www.spiegel.de/bestseller


